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Nr. 285. Freitag den 6 Dezember 1895.
6. Jahrg.

Die Sparkaſſen.
Wer hat in Preußen den Nutzen von den

Sparkaſſen?
1851 forderten die Junker im preußiſchen Abgeordneten-

hauſe, es ſolle jede erwerbsthätige Perſon durch Geſetz ver

pflichtet werden iſtimmten Betrage zu machen.
ſtatuiert werden.
ſtändlich. Thuen denn die preußiſchen Junker,
je etwas anderes, als zum Wohle des Volkes

Es ſollte ein

„Haben wir denn nicht einen Schulzwang?“ fragten ſie,
„warum ſollen wir nicht auch einen Sparzwang haben
Wenn man das Volk zwingt, ein „geiſtiges Kapital“ zu
ſammeln, warum es nicht auch zwingen, ein materielles

zum
warum nicht auch den gemeinen Ent-

Kapital zu ſammeln
Sparen verpflichtet,
erbten

Wenn man den Beamten

Die Junker wußten ſehr gut, was ſie wollten. Sie rech
neten auf die Sparkaſſengelder, um billige Hypotheken auf-
zunehmen. Man ſieht, ſie haben ſehr gut begriffen, um

was Jhr Projekt liefin ſeiner Wirkung darauf hinaus, daß jeder verpflichtet ſein
ſollte, den Junkern Geld zu borgen. Auf dieſe Art ſollte

was es ſich bei den Sparkaſſen handelt.

das Volk „Kopital“ ſammeln.
Dieſer Vorſchlag blieb ein ſchöner Traum.

auferlegt.

Sache haben, auch ohne Zwang.
Die Sparkaſſen entwickelten ſich ſehr raſch in Preußen.

Es betrug
die Zahl der das Guthaben

im Jahre Sparbücher (in Mill. M.) betrag per 1 Buch

1855 99645 16 1601855 423 542 97 2291865 919 513 268 2911875 2 209 101 1112 5031885 4 209 453 2261 5351893 6 255 507 3750 600Beſonders in der Periode der Jnduſtrieblüte
1875 nahmen die Sparkaſſen einen raſchen Aufſchwung.
Nunmehr beträgt die Zahl der Sparbücher 6,3 Millionen
bei einer Bevölkerung von 30 Millionen und einer Zahl
der Erwerbsthätigen von etwa 12 bis 15 Millionen. Alſo
über 20 Proz. der geſamten Bevölkerung oder 40 bis 50
Proz. der Erwerbsthätigen nehmen an den Sparkaſſen teil.

Das Vermögen der preußiſchen Sparkaſſen betrug 1893
nebſt Reſervefonds c. mehr als 3,9 Milliarden Mark. Wie
wurde nun dieſe große Summe verwendet
lich wurde der ganze Betrag ausgeliehen.
die glücklichen Schuldner der Sparkaſſen

Von je 100 M. der zinsbar angelegten Kapitalien der
Sparkaſſen entfallen auf:

Städtiſche Hypotheken 296Ländliche Hypotheken 236,7(Staatsſchuldſcheine 2c.) 28,9

Indere Darlehen 114 8Alſo der Grundbeſitz nimmt hier den breiteſten Platz

s8 Germinal.Sozialer Roman von Emil Zola.
Nachdruck verboten.

Seine Gäſte entſchuldigten ihn; das Mahl machte den Eindruck,
als werde es auf einem Schlachtfelde unmittelbar vor dem erſten
Feuer eingenommen.

Jetzt miſchten ſich auch die Damen wieder in die Unterhaltung.
Frau Gregoire drückte ihr Mitleid mit den armen Leuten aus,
die vielleicht Hunger leiden würden, und Cäcilie meinte daß man
Brot und Fleiſch-Bons unter ſie verteilen könne. Aber Frau
Hennebeau war ganz erſtaunt, als ſie von der Not der Arbeiter
von Montſou reden hörte. Waren ſie nicht im Gegenteil ſehr
glücklich, hatten ſie nicht Wohnung und Heizung von der Kom
pagnie und wurden auf deren Koſten kuriert, wenn ſie erkrankten:
Jn ihrer Gleichgiltigkeit dieſer Herde gegenüber wußte ſie vonderſelben nichts als die auswendig gelernten Redensarten, welche

ſie ihren Pariſer Beſuchen vortrug, und denen ſie infolge des
langen Gebrauches ſchließlich Glauben ſchenkte. Daß dieſes Volk,
welches es ſo gut habe, undankbar genug war, ſich zu empören,
fand ſie entſetzlich.Wahtend die Damen untereinander ſprachen, fuhr Negrel fort.

Gregoire zu ängſtigen. Cäcilie mißfiel ihm nicht und er war
gerne bereit, ſie zu heiraten um ſeiner Tante einen Gefallen zu
erweiſen; aber er betrieb die Sache ohne jeden verliebten Eifer,
und blieb dabei ruhig, wie ein „Mann von Erfahrung, der ſich
nicht re läßt“ Er nannte ſich Republikaner, doch t
verhinderte ihn nicht, die Arbeiter mit eiſerner Härte zu behandeln
und ſie in Damengeſellſchaft geiſtreich zu beſpötteln.

„Jch habe nicht den Optimismus meines Onkels ſagte er gäch
fürchte große Unruhen und ich rate Jhnen, Herr Gregoire, Fenſter
und Thüren der Piolaine ſorgfältig zu verriegeln, denn ſonſt
könnten Sie ausgeplündert werden.“

Gregoire, der eben mit dem milden Lächeln, welches ſein gut-
mütiges Geſicht ſtets umſpielte, von der Güte ſeiner Frau den
Minenarbeitern gegenüber geſprochen, fuhr auf

„Sie glauben Ja, aber warum mich plündern d.
„Unbedingt! Sind Sie nicht einer der Akttonäre von Montſou

Sie thuen nichts, Sie leben von der Arbeit der anderen mit
einem Wort, Sie repräſentieren das Kapital, das genügt voll
ommen. Seien Sie überzeugt, wenn eine ſoziale Revolution aus

Sparkaſſen Einlagen bis zu einem be-
Sparzwang

Das zum Wohle des Volkes, ſelbſtver
überhaupt

Ein Zwang,
zum Wohle der Junker zu ſparen, wurde dem Volke nicht

Aber ſie ſollten ſchon ihren Nutzen von der

der Durchſchnitts-

1865 bis

Selbſtverſtänd-
Aber wer ſind

ein. Auf ihn allein entfallen 50 Prozent der Darlehen.
Von dieſem Geſichtspunkte ſind die preußiſchen Sparkaſſen
nichts anderes, als Organiſation von billigem Hypothe-
karkredit. Wir ſagen Organiſation von billigem Hypo-
thekarkredit, denn die Sparkaſſen haben ja ſelbſt keinen Profit
abzuwerfen. Sie haben den Unterſchied des Zinsfußes nur
ſo zu bemeſſen, um die Verwaltungskoſten und den Reſerve-
fonds zu decken. Stellen ſich dann noch auf die Dauer
größere Zinsüberſchüſſe ein, ſo wird entweder der Sparzins
erhöht oder der Darlehenszins heruntergeſetzt. Die preu-
ßiſchen Sparkaſſen haben aber im Laufe der Zeit beide
heruntergeſetzt.

Daß der ſtädtiſche Grundbeſitz ſtärker beliehen iſt als der
ländliche, liegt zum Teil daran, daß die Sparkaſſen am
meiſten in den Städten vertreten ſind.
Sparkaſſen iſt das ſelbſtverſtändlich umgekehrt.

So wurden bei den „Kirchſpiel-, Flecken- und Landge-
meinde-Sparkaſſen“, die am ausgeſprochenſten einen länd-
lichen Charakter tragen, vom Geſamtkapital angelegt in:

Städtiſchen Hypotheken 38,4 Mill. Mark
Ländlichen Hypotheken 105,66
Jnhaberpapieren 31,55
Anderen Darlehen 292

Jn den „Kreis- und Amtsſparkaſſen“ ſind auf ſtädtiſche
Grundſtücke ausgeliehen 239 Millionen Mark, auf ländliche
460 Millionen. Jm allgemeinen ſind in ſtädtiſchen Hypo-
theken 1166 Millionen Mark angelegt, in ländlichen 1049
Millionen Mark!

Eine volle Milliarde haben ſich alſo die ländlichen Grund-
beſitzer von den Sparkaſſen geben laſſen, ein Reſultat, das
ſich die preußiſchen Junker 1851 kaum haben träumen laſſen.

Doch ſind es in erſter Linie nicht die Junker, die den
Sparkaſſenkredit ausnützen. Sie haben bei ihren Spekulationen
eins vergeſſen: daß bei dem ungeheueren Druck, den ſie in
den gottgeſegneten Gefilden Oſtpreußens,
Pommerns c. auf das Bauernvolk ausüben, dieſes am
Hungertuche nagt und beim beſten Willen nicht einen abge-
brochenen Heller zurückzulegen im ſtande iſt. Darum ſind
die Sparkaſſen in Oſtpreußen und Weſtpreußen am ge-
ringſten vertreten.

Deſto mehr benutzen den Sparkaſſenkredit die ſtädtiſchen
Bauſpekulanten und Hausmagnaten. Mit dem Gelde der
Sparer werden ſchlechte Wohnungen gebaut, die dann dieſe
noch aus dem Grunde teuer bezahlen müſſen, weil auf dem
Hauſe eine Hypothek liegt, d. h. weil der Hauseigentümer
der Schuldner iſt.

Einen weiteren großen Anteil an dem Kapital dea Spar-
kaſſen nehmen die Jnhaberpapiere. Das ſind in der Haupt-
ſache Staatsſchuldſcheine. Der Staat hat in den Sparkaſſen
ein gutes Mittel, um ſeine Anleihen unterzubringen. 1138
Millionen Mark ſind von den Sparkaſſen in Jnhaberpapieren
angelegt. Den größen Teil davon hat der Staat entnommen,
eine willkommene Ergänzung des Syſtems der Verbrauchs
ſteuern.

Was iſt aber das Ergebnis
Die Kapitaliſtenklaſſe benutzt den ihr zufallenden Teil

bräche, würde dieſelbe Sie zwingen, Jhr Vermögen zurückzugeben,
wie geſtohlenes Geld!“

Mit einem Schlage hatte der alte Herr die kindliche Ruhe und
unbekümmerte Sorgloſigkeit, in der er lebte, verloren er ſtotterte:

Mein Vermögen geſtohlenes Geld Hat mein Urgroßvater
nicht, was in der Mine geſteckt, verdient und ſauer verdient?
Haben wir nicht alle Gefahren, das ganze Riſiko des Unternehmens
mitgeteilt?
von meinen Renten

Frau Hennebeau, die ſah, wie ſich die Beſtürzung Gregoires
auch ſeiner Frau und Tochter mitteilte, kam ihnen zu Hilfe:

„Aber, liebſter Herr, Paul ſcherzt!“
Doch Gregoire war außer ſich, und als der Diener eine Schüſſel

Krebſe herumreichte, nahm er, ohne zu wiſſen, was er chat, drei
davon und zerbiß die Scheren mit den Zähnen.

Ich gebe zu, es giebt Aktionäre, welche Unfug treiben. So
z. B. weiß ich, daß Miniſter für der Kompagnie geleiſtete Dienſte
Geſchenke angenommen haben. Dann jener große Herr, ich will
ihn nicht nennen ein Herzog, einer unſerer ſtärkſten Aktionäre,
deſſen Leben ein Skandal iſt und der Millionen für Frauen, für
Wohlleben und einen unnötigen Luxus verſchwendet Aber
wir! Aber wir, die wir ſtill für uns leben wie brave Leute, die
wir ſind; die nie ſpekulieren; ſondern uns begnügen beſcheiden
und vernünftig hauszuhalten was wir beſitzen und auch den
Armen ihr Teil laſſen! Ah, da müßten unſere Arbeiter ja
Spitzbuben ſein, wenn ſie uns nur eine einzige Stecknadel nehmen

wollten!“ SNegrel, oen die Aufregung des Alten ſehr unterhielt, mußte ihn
wieder einigermaßen beruhigen. Inzwiſchen wurden die Krebſe
noch einmal herumgereicht, und man hörte das Brechen der
Schalen, während das Geſpräch jetzt auf Politik überging. Gre-
goire, der noch immer nervös zitterte, erklärte ſich für liberal und
bedauerte die Abdankung Louis Philippes. Deneulin war für ein
tarkes Regime und behauptete, der Kaiſer verirre ſich auf die ge-ſühliche Bahn bedauerlicher Konzeſſionen

„Erinnern Sie ſich an Neunundachtzig! Die Novleſſe hat die
Revolution möglich gemacht durch ihre Paſſion für die neue philo
ſophiſche Richtung Nun wohl, der Bür gerſtand ſpielt heutebosſelbe thörichte Spiel mit ſeiner liberalen rer eg ſeinem
Wunſche, das Beſtehende umzuſtürzen, und ſeinen Liebäugeleien
mit dem Volke Jawohl, ſie wetzen dem Ungeheuer die Zähne,

Weſtpreußens,

n

Bei den ländlichen

h

à

J

Und mache ich denn heute einen ſtrafbaren Gebrauch

dazu, um das Proletariat noch mehr auszubeuten der
Staat aber verwendet ſeinen Anteil dazu, um den Militaris-
mus zu züchten.

Und doch, dieſem oder jenem Einzelnen kann die Spar-
kaſſe von großem Nutzen ſein. Das iſt ja kennzeichnend für
die kapitaliſtiſche Geſellſchaft, daß hier in den meiſten Fällen
der Nutzen des Einzelnen auf dem Schaden vieler anderen,
auf r Nachteil der Geſamtheit oder einer Geſellſchaftsklaſſe
beruht.

Dem Einzelnen mag die Sparkaſſe unter Umſtänden zu
einer Aufbeſſerung der Exiſtenz verhelfen. Die Lebenshaltung
der geſamten Arbeiterklaſſe bleibt von dem Stande der Spar-
kaſſen unberührt. Für die Arbeiter bedeuten die erſparten
Millionen nur neue Mittel zu ihrer Ausnutzung.

Hentſaher Reichstag.

2. Sitzung vom 4, Dezember 1 Uhr.
Am Tiſche des Bundesrates: von Bötticher.

gut beſetzt.
Eingegangen iſt der Entwurf eines Geſetzes, betr. die Errichtung

von Handwerkerkammern.
Den erſten Punkt der Tagesordnung bildet die Neuwahl des

Präſidiums, die durch Abgabe von Zetteln ſtattfindet.
Bei der Wahl des Präſidenten werden 293 Zettel abgegeben.

Davon iſt ein Zettel ungiltig und 58 ſind unbeſchrieben. Von
den übrigen 234 Zetteln lauten 229 auf den bisherigen Präſidenten
Frhr. v. Buol (Zentr.), der ſomit gewählt iſt und die Wahl mit
folgenden Worten annimmt:

„Jch erachte es als eine Ehrenpflicht, Jhrem Rufe zu folgen.
Das Ergebnis der Wahl wird mir ein Sporn ſein, alle Kräfte
aufzubieten, um meiner Aufgabe nach allen Richtungen hin gerecht
J werden. Jch bitte um Jhre fernere Nachſicht und Unter-
tützung.“ (Lebhafter Beifall.)
Bei der Wahl des erſten Vizepräſidenten werden 290
Zettel abgegeben, darunter ſind 197 unbeſchrieben, und einer iſt
ungiltig. 169 entfallen auf den bisherigen erſten Vizepräſidenten
Abg. Schmidt-Elberfeld, 13 ſind zerſplittert.

Abg. Schmidt- Elberfeld (freiſ. Volksp.): Jch nehme die Wahl
dankend an.

Bei der Wahl des zweiten Vizepräſidenten werden ins
geſamt 270 Stimmzettel abgegeben, wovon 96 Zettel unbeſchrieben
ſind. Auf den Abg. Spahn (Zentr.) entfallen 170 Stimmen.

Abg. Spahn (Zentr.): Jch nehme die auf mich gefallene Wahl
dankend an.

Zu Schriftführern werden auf Antrag des Abg. v. Kardorff
durch Zuruf die Abgg. Braun (Zentr.), Cegielski (Pole), Dr. Hermes
(freiſ. Volksp.) Krebs (Zentr.). Dr. Kropatſcheck (konſ.), Merbach
(Reichsp.), v. Normann (konſ.) und Dr. Pieſchel (natl.), zu Quä-
ſtoren die Abgg. Dr. Rintelen (Zentr.) und Placke (natl.) gewählt.
Bevor in die Beratung des Antrages Zimmermann, betr. Ein-
ſtellung des gegen den Abg. Werner ſchwebenden Strafverfahrens
eingetreten wird, beantragt

Abg. Singer (ſoz.) auch einen von der ſozialdemokratiſchen
Partei eingebrachten, aber noch nicht auf der Tagesordnung ſtehen
den Antrag auf Einſtellung eines gegen den Abg. Stadthagen
ſchwebenden Strafverfahrens auf die Tagesordnung zu ſetzen. Der
Termin ſei bereits zu Donnerstag früh anberaumt.

Das Haus ſtimmt dieſem Vorſchlag zu. Die Anträge Zimmer-
mann und Singer werden ohne Debatte angenommen.

Am Schluß der Sitzung verkündet der Präſident, daß mehrere
Urlaubsgeſuche eingegangen ſind, u. a. eins des Abg. Ahl-
wardt auf 10 Wochen wegen einer „unaufſſchiebbaren Reiſe ins
Ausland“. (Stürmiſche Heiterkeit.)

Nächſte Sitzung Montag 2 Uhr. (Etat.) Schluß 4 Uhr.

Das Haus iſt

mit welchen es uns zermalmen wird! Und es wird uns zer-
malmen, verlaſſen Sie ſich darauf!“

Um die Unterhaltung zu wechſeln, baten die Damen Deneulin
um Nachricht von ſeinen Töchtern, und er erzählte, Lucie ſei in
Marchiennes, wo ſie mit einer Freundin Geſangsſtudien mache,
und Johanna habe den Kopf eines alten Bettlers zu malen an-
gefangen. Aber er brachte dieſe Dinge mit zerſtreuter Miene vor
und hörte nicht auf, den Direktor zu fixieren, der, ſeine Gäſte ver-
geſſend, ſich wieder in das Leſen der Depeſchen vertieft hatte.

Hinter dieſen dünnen Papieren fühlte Deneulin Paris und die
Regie, deren Befehle das Schickſal des Streiks entſcheiden werden;
er konnte ſich nicht helfen, er mußte wieder auf den ihn ſo nah
berührenden Gegenſtand zurückkommen und fragte plötzlich:

„Alſo, was werden Sie beginnen
Herr Hennebeau erwachte mit einem zitternden Schauder aus

ſeinen Träumereien:
„Wir werden ſehen!“
„Allerdings, Sie ſind ſtark und können warten,“ begann

Deneulin jetzt laut zu denken. „Aber ich! Jch bin ruiniert, wenn
der Streik ſich auf Vendame ausdehnt! Was hilft mir's, daß ich
Jean-Bart neu inſtalliert habe; ich kann mit dieſer einzigen Grube
nur beſtehen, wenn ich unausgeſetzt produziere O, ich ver
ſichere Sie, mir iſt nicht wohl zu Mute bei dieſer Sache!“

Dieſes unfreiwillige Bekenntnis gab Herrn Hennebeau zu denken
und ein Plan keimte in ihm. Warum nicht, wenn der Streik
größere Dimenſionen annimmt, ihn benützen, den Nachbar ſich
ruinieren laſſen und ihm dann ſeine Konzeſſion zu einem niederen
Preiſe abkaufen? Welch ein ausgezeichnetes Mittel, ſich bei der
Regie, die ſeit ſo langen Jahren den Beſitz von Vendame erſehnt,
wieder beliebt zu machen!

„Wenn Jhnen Jean-Bart ſo unbequem wird,“ ſagte er lachend,„warum verlonſen Sie es uns nicht

Aber Deneulin bedauerte ſchon ſeine Klagen und rief lebhaft:
„Nie und nimmermehr
Man lachte über ſeinen leidenſchaftlichen Ausruf und vergaß

für einen Augenblick den Streik, während das Deſſert erſchien
ein Apfelcreme, der allgemeinen Beifall t
erklärten die Damen für ungemein wohlſchmeckend und erginge
ſich in eine weitläufige Debatte über eine u
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Vagesgeſahighte.
Wir und das Ausland. Das Vorgehen der Be-

hörden in Deutſchland gegen die Sozialdemokratie bildet den
Gegenſtand von Leitartikeln in der Times und im Stan-
dard den zwei größten Londoner Blättern. Während
der Standard den Vorkommniſſen wegen der leitenden Stel-
lung Deutſchlands in europäiſchen Angelegenheiten beſondere
Bedeutung beimißt, weiſen die Times auf die Gefahren einer
ſolchen Politik im Jnnern hin. Es ſei zweifelhaft, ob eine
ſcharfe Repreſſion nicht eher die Jnſtitutionen gefährde; die
Preßfreiheit ſei faſt verſchwunden (cſehr richtig
und die Verſammlungsfreiheit mit Beſchränkungen umgeben;
ſchließlich werde es nicht viel leichter ſein, eine gemein-
ſame Aktion in Berlin herbeizuführen, als in Konſtantinopel.
Nur die Verfolgung, welche die Sozialiſten jetzt für Jdeen
erdulden, könnte ſie zu Thaten verleiten. Die Verurteilung
Förſters beſprechend, ſagen die Times, von dieſem Vorgehen
hebe ſich wirkſam ab, daß Hammerſtein im Auslande die
Früchte ſeiner Gaunereien genieße und zu Stöckers Predigten
ſich dichte Mengen drängen. Wer Deutſchland ſtark
ſehen wolle, ſehe mit Bedauern, wie Millionen als
Staatsfeinde wegen ihrer Jdeen behandelt
würden.

Zum Schutze des Vereins- und Verſammlungs-
rechts hat, wie die Freiſ. Ztg. mitteilt, die Freiſinnige
Volkspartei im Reichstag ein Notgeſetz beantragt, welches
aus folgendem einzigen Paragraphen beſteht

Alle Deutſchen ſind berechtigt, ohne vorgängige obrigkeitliche
Erlaubnis Vereine zu bilden und ſich unbewaffnet in geſchloſſenen
Räumen, ſowie in Privatgrundſtücken auch unter freiem Himmel
u verſammeln. Auch ſind die Vereine berechtigt, mit anderen

Vereinen zu gemeinſamen Zwecken in Verbindung zu treten.
Die Beſtimmungen der Reichsſeuchengeſetze der Reichsmilitär-

geſetze, desgleichen die Beſtimmungen der Landesgeſetze über die
Ueberwachung von Zuſammenkünften bleiben unberührt.“

Derſelbe Antrag war, wie die Freiſ. Zig. hinzufügt, von
der Freiſinnigen Volkspartei ſchon am 23. November 1893
eingebracht, iſt aber damals im Reichstag nicht zur Ver-
handlung gelangt. Den nächſten Anlaß zur Einbringung
des Antrags gaben damals die Verhältmſſe in Mecklenburg.
Dort iſt bekanntlich die Abhaltung jeder Verſammlung über
öffentliche Angelegenheiten und ebenſo die Bildung eines
politiſchen Vereins von einer vorgängigen obrigkeitlichen Er
laubnis abhängig. Gegenwärtig weiſen die Polizeimaß-
nahmen in den letzten Tagen noch beſonders auf die Not-
wendigkeit hin, das natürliche Recht der politiſchen Vereine,
unter einander in Verbindung zu treten, durch die Reichs
geſetzgebung zu ſchützen. Der Antrag iſt abſichtlich ſo ge-
faßt, daß ſich eine große Mehrheit auf den-
ſelben vereinigen kann. Die Freiſinnige Volkspartei
wird ſich bemühen, dieſen Antrag möglichſt bald an einem
Mittwoch zur Verhandlung zu bringen.

Wegen Majefſtätsbeleidigung, begangen an einem
preußiſchen Fürſten, der vor 350 Jahren regierte, wurde
der Redakteur des Brandenburger Parteiblattes Genoſſe
Wolfgang, auf Grund des Groben Unfug- Paragraphen
zu 1 Monat Gefängnis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung war vom Landgericht
Gneſen gegen einen Gaſtwirt aus Klewitzdorf Klage erhoben
worden, doch erfolgte Freiſprechung.

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt gegen den Bautech-
niker Zſchäge in Wilhelmshaven Unterſuchung eingeleitet
worden.

Simſon, Philifter über dir! Die konſervative Reichs
tagsfraktion hat die Pfarrer Naumann ſamt Genoſſen in
s und Bann gethan.

ls Gegner betrachten und behandeln will der Bund
der Landwirte die Miniſter v. Bötticher und Marſchall, weil
ſie nicht genug den agrariſchen Hunger nach Liebesgaben
ſtillen.

Was die „klugen“ Agrarier wollen. Graf Lim
burg Stirum hat auf dem ſchleſiſchen Parteitage der Kon
ſervativen die Regierung zum Kampf gegen die Sozialdemo
kratie aufgefordert. Darauf antwortet der offiziös inſpirierte
hamburgiſche Correſpondent:

„Den Weg der Ausnahmegeſetzgebung wieder zu beſchreiten, hat
ſich die Regierung ſchon im vorigen Herbſt geweigert weil ſie
dieſen Weg für ungangbar hält; ſie hat auch von der Vorlegung
eines Geſetzes, wie die letzte Umſturzvorlage, Abſtand genommen,
weil die Verhandlung des Reichstages über dieſe die Ausſichts
loſigkeit eines derartigen Verſuches, durch Verſchärfung des Straf-
geſetzbuches die ſozialdemokratiſchen Ausſchreitungen zu treffen,
über alle Zweifel klar geſtellt hat. Die Regierung hat beſchloſſen,
durch eine energiſche Handhabung der beſtehenden Geſetze die Aus
ſchreitungen der Sozialdemokratie vach Möglichkeit einzuſchränken,
aber von geſetzgeberiſchen Maßregeln Abſtand zu nehmen.

Die taktiſche Abſicht, die Graf Limburg bei ſeiner Auf-
forderung verfolgt, ſtellt das Hamburger Blatt in nachſtehen-
der Weiſe dar:

„Graf Limburg rechnet darauf, daß die Regierung, wenn ſie
zur Einbringung eines Sozialiſtengeſetzes ſchreite. auch entſchloſſen
ſei, das nochmalige mit Sicherheit vorauszuſehende ablehnende
Votum des Reichstages mit der Auflöſung desſelben zu beant-
worten, und ſomit in einen Wahlkampf zu treten, in dem ſie auf
die Unterſtützung der konſervativen Agrarier angewieſen iſt,
die dann ohne Zweifel ſich nicht bedenken würden, ihre Gegen-
rechnung Antrag Kanitz und Doppelwährung zu reprä-
ſentieren. Je weiter aber die Regierung den Agrariern entgegen-
kommen würde, um ſo zweifelloſer würde ihre Niederlage im
Kampfe gegen die Sozialdemokratie ſein, und um ſo größer wird
die Notlage der Regierung, aus der ein Ausweg nur durch eine
Abänderung des Wahlgeſetzes, d. h. eine Einſchränkung des Wahl
rechts derjenigen Bevölkerungsklaſſen, aus denen ſich die Sozial
demokratie vorzugsweiſe rekrutiert, denkbar iſt. Was alſo Graf
Limburg und ſeine Parteigenoſſen wollen, iſt nichts anderes, als
die Regierung auf einen Weg drängen, der direkt oder auf einem
Umwege zum Staatsſtreich führen müßte. Die Korreſpondenz
weiſt dann darauf hin, daß die Regierung den Antrag Kanitz
ſchon mit Rückſicht auf die arbeitende Bevölkerung als unannehm-
bar zurückweiſen müſſe.“

Die Köln. Ztg. ſagt:
„Auch wir zweifeln nicht, daß die Forderung eines Ausnahme-

geſetzes gegen die Sozialdemokraten von dieſer Seite nur erhoben
wird, um die Regierung unter den Willen der Konſervativen zu
beugen, ſie zu zwingen, das kaudiniſche Joch des Antrages
Kanitz zu paſſieren.“

Der umgeſtürzte Umſturzmann Herr Köller,
will ſich dahin ausreden, nicht er ſondern die Staatsanwalt-
ſchaft ſei für den gegen die Sozialdemokratie geführten
Schwabenſtreich verantwortlich. Das iſt den klaren geſetz
lichen Beſtimmungen nach eine faule Ausrede; zudem er-
klärt die offiziöſe Hamb. Korr. ausdrücklich, daß lediglich

die weiteren Folgen einzuſtehen habe. Ueber die Urſache des
ſo ſchnell gekommenen Sturzes wird berichtet, daß Köller
ſchon längſt mit dem Reichskanzler über prinzipielle und
taktiſche Fragen in weitgehende Differenzen geraten ſei. Noch
am Sonnabend abend hat Köller anſcheinend keine Ahnung
davon gehabt, wie nahe dem Umgeſtülptwerden er ſich be-
fand. Friede ſeiner Aſche!

Die freiſinnige Vereinigung des Reichstages wird
den Jnitiativantrag Dr Barth Rickert aus der letzten Seſſion

Abänderung des Reichstagswahlgeſetzes im Sinne der
Sicherung des geheimen Wahlrechts durch Ausfüllung der
Wahlzettel in einem abgeſchloſſenen Raum und Abgabe der-
ſelben in geſtempelten Kouverts wieder einbringen.

Eine kleine Katzbalgerei hat ſich zwiſchen der Freiſ.
Ztg. des Herrn Eugen Richter und den Organen der Süd-
deutſchen Volkspartei entſponnen. Herr Quidde iſt in Hof
i. B. in die freiſinnigen Hürden eingebrochen und hat damit
Eugen Richters Strafgericht über ſich heraufbeſchworen.
Richter ſuchte hier wie ſchon öfter die ſchwäbiſche Volks-
partei, deren Führer er ſtets herausſtreicht, gegen die ver-
haßten Frankfurter und Münchener mobil zu machen, muß
aber den Schmerz erleben, daß die Schwaben das Vorgehen
Quiddes wie den jüngſten Verſuch Sonnemanns in Düſſſel-
dorf billigen. Europa iſt im übrigen noch ruhig.

Die dankbaren Zuckerſieder. Aus Braunſchweig,
einem Hauptbezirk der Rübenbarone, kommt vom 30. Nov.
die Meldung: „Jn der heutigen Generalverſammlung des
82 Fabriken umfaſſenden braunſchweigiſch- hannoverſchen
Zweigvereins für die Rübenzuckerfabrikation wurde einſtim-
mig eine dem Reichskanzler zu übermittelnde Reſolution be-
ſchloſſen, worin das Vorgehen der Präſidialmacht betreffend
die Zuckerſteuerfrage dankend begrüßt und geſagt wird, daß
der Entwurf des neuen Zuckerſteuergeſetzes in ſeinen Grund-
zügen den berechtigten Bedürfniſſen der Jnduſtrie Rechnung
trägt.“ Zwanzig Millionen neuer Liebesgaben
ſind des Dankes wert, mag auch das Pfund Zucker ſtatt
mit 9, mit 20 Pf. Steuer belaſtet werden.

Die Unfallſtatiſtik der deutſchen Eiſenbahnen
iſt fehlerhaft. Das geht hervor aus einem „vertrau-
lichen Schreiben des Reichs eiſenbahnamts vom
4. Juni 1894, welches im Vorwärts veröffentlicht wird.
Das an den Eiſenbahnminiſter Thielen gerichtete Schreiben
führt aus, daß für die Unfallſtatiſtik gegenwärtig nur ein
Drittel der nachzuweiſenden Fälle gemeldet wird. Schon
jetzt aber werde den deutſchen Eiſenbahnen auf Grund der
ſtatiſtiſchen Aufzeichnungen hin und wieder vorgeworfen, daß
ſie bezüglich der Sicherheit hinter anderen europäiſchen
Bahnen zurückſtänden. „Dieſer an ſich ohne Zweifel un-
begründete Vorwurf, den das Amt bisher darauf zurückführen
zu können glaubte, daß von den deutſchen Bahnen gewiſſen
hafter rapportiert werde, der aber nach den neueſten Er-
fahrungen wohl eher darin ſeinen Grund haben dürfte, daß
die fremden Verwaltungen zum Teil von anderen Anſchau-
ungen über die Natur des Betriebsunfalls ausgehen, würde
ſich in verſtärktem Maße erheben, wenn die Zahlen der
deutſchen Statiſtik plötzlich ſo beträchtlich in die Höhe gingen.
Um dies zu vermeiden, wird es notwendig ſein, die Nach
weiſungen über die Eiſenbahnunfälle enger zu faſſen, die
Vorſchriften über die Meldungen der Unfälle alſo umzu-
geſtalten.“

Einen bezüglichen Entwurf teilt das Schreiben mit. Bis
zur endgiltigen Feſtſtellung neuer Vorſchriften ſolle man es
hinſichtlich der Meldung der Unfälle bei der bisherigen Ge
pflogenheit belaſſen.

was iſt die deutſch Sprak für ein arm Sprak! für
ein plump Sprak! Corriger la fortune! das nennen die
Deutſch betrügen ſagt Riccaut de la Marliniéère.

Die politiſchen Gewiſſensbiſſe, die vor Monaten
der Reichstagsabgeordnete Röſicke plötzlich hatte und die
ihn veranlaßten, den Nationalliberalen eine ſozialpolitiſche
Bußpredigt zu halten, ſowie die Niederlegung ſeines
Mandats in Ausſicht zu ſtellen, weil er mit den National
liberalen, die ihn gewählt, in wichtigen Fragen nicht über
einſtimme, ſie ſind nunmehr beſchwichtigt. Er hat ſich bereit
finden laſſen, das Reichstagsmandat für den Wahlkreis
Anhalt I für den Reſt der Wahlperiode zu behalten.

Die Einführung des Achtſtundentages auf der
kaiſerlichen Werft zu Danzig war von der Danz.
Zeitung gemeldet worden. Der achtſtündige Arbeitstag ſollte
danach am 1. April 1896 verſuchsweiſe eingeführt werden.
Nunmehr wird der Danz. Zig. von der kaiſerlichen Werft-
verwaltung mitgeteilt, daß die Nachricht unzutreffend ſei.
Der Zentralverband der Jnduſtriellen hatte, wie berichtet,
am Sonnabend in ſeinem Ausſchuß beſchloſſen, über die Frage
Erkundigungen einzuziehen und auf die „ſchweren Be-
denken“ gegen eine ſolche Maßregel aufmerkſam zu machen.
Sollten die Bedenken ſchon geholfen haben

Die offizielle Sozialreform iſt offenbar vollſtändig
auf dem toten Punkte angelangt. Wie nationalliberale
Blätter verſichern, werden die vor längerer Zeit veröffent-
lichten drei Geſetzentwürfe aus dem Gebiete der Unfall-
verſicherung in der diesmaligen Tagung des Reichstages
nicht zur Vorlage gelangen. Der eine betraf Aenderungen
und Ergänzungen des beſtehenden Unfallverſicherungsgeſetzes,
der zweite die Ausdehnung der Unfallverſicherungspflicht auf
Handwerk, Handelsgewerbe und Seefiſcherei und der dritte
die Unterſtellung der Strafgefangenen unter die Verſicherung.

wk

Ausland.
Frankreich. Der Senat, das iſt der deutſche Bundes

rat ins Franzöſiſche überſetzt, zeigt ſich einmal wieder als
unerträglicher reaktionärer Hemmſchuh für die Geſetzgebung.
Kaum hat die Kammer ein wohlthätiges, dem Fortſchritt
dienendes Geſetz beſchloſſen, das über die Erbſchafts-
ſteuer, ſo droht der Senat es zu Fall zu bringen. Er
wählte in die Kommiſſion für das Erbſchaftsſteuergeſetz am
Montag lauter Feinde desſelben. Sollte der Senat zur
ſchließlichen Ablehnung kommen, ſo dürfte das die Frage
der Verfaſſungs-Reviſion, die in der Abſchaffung des
Senats gipfelt, ſchärfer in den Vordergrund drängen.
Dieſer Tage iſt der Miniſterpräſident Bourgeois der Frage
geſchickt ausgewichen. Aber es bedarf nur eines Anſtoßes,

dem Köller die Verantwortlichkeit zufalle und er auch für der den reaktionären Charakter des Senats wieder offen
zeigt, um die Frage aufs neue akut zu machen.

Rußland. Jn Pultawa iſt eine nächtliche Hausſuchung
bei vielen Studenten der landwirtſchaftlichen Akademie vor-
genommen worden. Die Polizei entdeckte angeblich eine ge-
heime Verbindung unter den Studenten, von denen eine
größere Anzahl in der Warſchauer Citadelle interniert wurde.
Sozialiſtiſche Schriften ſind beſchlagnahmt worden.

Türkei. Die diplomatiſche Komödie zwiſchen
der türkiſchen Regierung und den Botſchaftern der anderen
Mächte wird immer heiterer. Die Mächte werden die Durch-
fahrt der Extraſchiffe nochmals und zwar in Form eines
Ultimatums beanſpruchen. Jm Weigerungsfalle ſei indes ein
einiges Vorgehen der Mächte ausſichtslos, einige
ſeien geneigt, die Durchfahrt zu erzwingen, andere fürchten,
ein ſolcher Schritt könnte einen Ausbruch des moslemitiſchen
Fanatismus veranlaſſen. Ueber Wien wird dem Daily Tele-
graph berichtet, der Streit zwiſchen dem Sultan und den
Mächten werde durch einen Vergleich beigelegt werden, wo-
nach der Sultan die Fermane gewährt unter der Bedingung,
daß die Botſchafter keinen Gebrauch von ihnen machen, falls
das Leben der Chriſten nicht durch weitere Kundgebungen
des Fanatismus ernſtlich gefährdet werde.

Bokizeiliches und Gerichtliches.
z Das Wort entzogen wurde geſtern abend in Leipzig demGenoſſen Ad. Thiele-Halle, der im ſozialdemokratiſchen Herein

Alt Leipzig einen Vortrag zu halten hatte. Nachdem Redner den
Stand der pädagogiſchen Wiſſenſchaft auf dem methodiſchen Ge-
biete beleuchtet und das rüſtige Vorwärtsſtreben der deutſchen
Lehrerſchaft auf dieſem Gebiete lobend anerkannt hatte, kam er
auf die erzieheriſche Seite des Schulweſens zu ſprechen und ſagte
da etwa: „Der Nachdruck wird hierbei gelegt auf Erziehung zum
Gehorſam und zur Demut. Die beiden Grundpfeiler, auf denen
die Charakterbildung aufgebaut werden muß, ſind aber das Rechts
gefühl und das menſchliche Würdebewußtſein. Statt dieſe
von der Natur gegebenen r zur Bildung eines tüchtigen
Charakters auszubauen, werden ſie leider häufig genug von der
Schule noch gewaltſam vernichtet.“ „Jch entziehe dem Redner
das Wort“, ließ ſich da der Ueberwachende, Herr Kriminalpoliziſt
Pickert, zum namenloſen Erſtaunen der rei Verſamm-
lung vernehmen. Und dabei blieb es. Auch Gen. Wieſenthal,
der hierauf das Wort ergriff, wurde dasſelbe entzogen, als er die
eben getroffene Maßregel kritiſierte. Da Wieſenthal aber dieſe
Kritik an den Schluß ſeiner Ausführungen geſetzt hatte, kam die
r unter der Heiterkeit der Verſammlung einen Poſt-
ag zu ſpät.S Dem Redakteur der Rhein. Weſtf. Arb. Ztg., Reichstags

abgeordneter Dr. Lüt genau wurde von der Dortmunder Straf-
kammer der Zutritt zu ihren Verhandlungen verwehrt, weil er
über einen geheim verhandelten Majeſtätsbeleidigungsprozeß un-
r weiſe einen ſogar ſehr ausführlichen Bericht veröffent-
licht habe.

S Jn Erfurt wurde wegen Beleidigung in Fällen Gen.
Huth Redakteur der Thür. Trib. zu einer Woche Gefängnis
verurteilt.

8 Solingen. Eine Hausſuchung fand in der Expedition und
Redaktion unſeres Parteiblattes ſtatt, darauf wurde auch
die Privatwohnung des Redakteurs durchſucht. Die Hausſuchun
geſchah auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft zu Aachen un
geſucht wurde nach dem Manufſkript eines Artikels durch welchen
der Bürgermeiſter und der Polizeikommiſſar von Stolberg angeb
lich beleidigt ſein ſollten. Desgleichen wurde geſucht nach etwa
vorhandenen Exemplaren der Nr. 93 des Aachener Volsblatt.
Gefunden wurde, mit Ausnahme des einen Belegexemplares dieſer
letzten Nummer, nichts. Des weiteren wird Genoſſe Hegn en
vor den Amtsrichter geladen, dem er Auskunft über den aſſer
des betreffenden Artikels geben ſoll.

Parkeinathrithten.

Eine Erklärung unſerer Reichstagsfraktion, die
der Vorwärts heute veröffentlicht und die wir in der morgenden
Nummer abdrucken werden, teilt den Genoſſen mit, daß die Füh-
rung der Geſchäfte auf die Genoſſen
Auer, Bebel, Liebknecht, Meiſter und Singer
übergegangen iſt, und daß den Genoſſen

zZörfſter, Könen, und Molkenbuhr,ſämtlich in Hamburg, die V
worden ſind.

Alle Parteigelder ſind an Heinrich Könen, Hamburg,
Eppendorferweg 43, Haus 3, zu richten.
Ueber die Auflöſung des Parteivorſtandes ſchreibt

die Voſſiſche Zeitung: Die Frage hat inſofern eine ganz allge
meine Bedeutung, als im bejahenden Falle davon ſämtliche andere
politiſche Parteien würden. Denn ein Parteivorſtand,
Vertrauensmänner und Ortsvereine beſtehen in jeder Partei, und
daß ſie untereinander in Verbindung treten müſſen, liegt im
Weſen der Sache. Auch wenn die Schließung der ſozialdemo
kratiſchen Vereine aufrecht erhalten wird, dürfte dadurch der Sozial
demokratie nur geringer Abbruch geſchehen. Die Partei würde
ihre Leitung höchſtens nach einem gaſtlicheren Bundesſtaate, und
wenn auch das verſagt, ins Ausland verlegen. Eine Schwä-
chung der Sozialdemokratie iſt davon nicht zu er-
warten. Stimmt!

Jn der Feilenfabrik von Zimmermann in Bielefeld iſt
eine zwanzigprozentige Lohnreduktion vorgenommen worden. Wenn
eine Einigung nicht erzielt wird, dürfte es zu einer Arbeitsein-
ſtellung kommen.
Eine Bewegung für den Zehnſtundentag ſteht unter den
Sattlern und Riemern in Brünn bevor. Zuzug iſt fern
zuhalten.

Jn Gera hat der Landtag einſtimmig das Erſuchen desMiniſteriums gegen Verleger und Drucker der ſog gldemottakgſchen

Flugblätter den Strafantrag zu ſtellen, abgelehnt.

Soziale Ueberſicht.
Die Arbeitsloſigkeit nimmt, wie die Köln. Volks-

Zeitung mitteilt, in Berlin mit dem Eintritt der kalten
Witterung augenſcheinlich zu. Wer eine Armee von Stellen-
loſen ſehen will, begebe ſich nachmittags 4 Uhr in die
Zimmerſtraße vor das Haus des Lokalanzeigers, wo der
„Arbeitsmarkt“ des Blattes ſeparat ausgegeben wird. Ein
Dutzend Schutzleute ſind nötig, um die Ordnung aufrecht zu
erhalten. Was für eine Ordnung

Eine Fabrikanteufrau über einen Streik.
Aus der intimen Korreſpondenz einer Fabrikantenfamilie
liegt dem Vorwärts der Brief einer Mama an ihren Sohn
vor, in dem ſie über den Stand des in der Fabrik von Papa
ausgebrochenen Streiks berichtet. Der Brief zeigt, wie in
Je ltantenkreifes über den Arbeiter gedacht und geſprochen

wird:
„Der Streik beſteht noch heute, gipfelt ſich dermaßen zu, daß

wir ſtets polizeiliche Bewachung während der Arbeitszeit haben.
Das Volk will nämlich nicht entlayen ſein, hält alle Leute, die
ſich zur Arbeit meldeten, zurück, und hat doch mal jemand Arbeit
angenommen, ſo wird ihm aufgelauert und derſelbe jämmerlich
zerhauen, das könne trotz polizeilicher Macht nicht verhütet wer
den, da die Leute doch an verſchiedenen Orten der Straße wohnen

erwaltungs Geſchäfte zugewieſen



d i u der Partei gekennzeichnet werden. Geſtern hatte Papa
p d g erung i int iſt t v tan detr eint iſt wahrſcheinlich der Gewerbeinſpektor.D. R.), zuckte die Achſeln, ſagte, ohne Exzeſſe ginge ein Streik
nimmer ab. Weiter als die Thäter zu ergreifen und 24 Stunden
brummen laſſen, könne die Polizei auch nicht. So ſtehen wir
denn machtlos da. Wenn die Kerle uns etwas thäten, Fenſter
einwürfen, Drohunzen gegen uns ausſtießen, dann wäre die Sache
anders, dann würde blank gezogen, ein Krawall un-
vermeidlich. Die Sozialiſten ſind aber zu gut ge-
leitet, ſoweit laſſen ſie es nicht kommen, und ſo ſind wir denn
ſchutzlos in einem Staate, wo die Steuern bezahlt werden. Was
wird alſo kommen Wir müſſen die Kerle wieder annehmen,
ollen wir nicht untergehen. Glaube mir, ich bin manchmal in einer

ut über dieſes Volk, daß ich dazwiſchen gehen möchte.“
Ja, wenn die Kerle doch nur „uns etwas thun, Fenſter

einwerfen, Drohungen ausſtoßen“ möchten, damit blank ge
zogen würde. Aber ſo ſind ſie. Und wenn ſie ſich erſt
einmal das Prügeln der Streikbrecher, die häufig
ſelbſt Opfer unſerer Zuſtände ſind, abgewöhnt haben, dann
iſt garnicht mehr gegen ſie anzukommen.

Zur Arbeiterbewegung.

Zum Gewerkſchaftskongreß. Es wird für viele
Mitglieder der Gewerkſchaften von Jautereſſe ſein, vor dem Statt-
nden des War Kongreſſes der Gewerkſchaften Deutſchlands
ie Verhandlungen des erſten Gewerkſchaftskongreſſes kennen zulernen oder das Gedächtnis für dieſelben aufgnfeiſck en. Es ſind

noch eine genügende Anzahl Protokolle des erſten Kongreſſes der
Gewerkſchaften Deutſchlands, der im März 1892 in Halberſtadt
abgehalten wurde, vorhanden und können dieſelben gegen Ein
ſendung von 20 Pf. in Briefmarken pro Exemplar von dem
Unterzeichneten portoſrei bezogen werden.

Die Generalkommiſſion.
Legien,Hamburg, Z.-V.-N.. Wilhelmſtr. 8, 1. Et.

Jokales und Frovpinzieles
Hahte e. S. 5. Dezember.

Der ſozialdemokratiſche Verein hält heute,
Donnerstag, beim Genoſſen Streicher eine Verſammlung
ab. Alle Mitglieder werden erſucht, pünktlich zu erſcheinen.

Die nächſte Sitzung des Gewerkſchaftskartells
findet nicht Freitag den 6. Dezember ſondern 8 Tage ſpäter,
am 13. Dezember ſtatt.

Der Ban einer Markthalle wird, wie berichtet
wird, von einer Anzahl hieſiger Geſchäftsleute betrieben.
Eine Entſcheidung über das zu erwählende Terrain hat noch
nicht ſtattgefunden.

Die Verloſung und Anweiſung der Markt-
ſtände wird Freitag den 13. Dezember von vormittags
8 Uhr an auf dem Markftplatze ſtattfinden. Die Erlaubnis-
ſcheine zur Teilnahme an der Verloſung ſind am 11. und
12. Dezember nachmittags von 3 bis 6 Uhr im Zimmer 16,
Schmeerſtraße 2 Tr. links zu entnehmen. Die Reihen-
folge bei den Verloſungen iſt folgende: Stände für Kon-
ditorwaren, dann für Spielwaren, den Tannen-, Wurſt und
Obſthändlern werden die Stände nachmittags 2 Uhr ange
wieſen.
An Sühnegeldern ſind im November 68.50 Mark

für die Armenkaſſe eingegangen.

Die geſtrige Schwurgerichtsſitzung beſchäftigte
ſich mit der Sache des Maurergeſellen Ferdinand Schulz
von hier, welcher vor dem hieſigen Schöffengericht in der
Strafſache des Bauhandwerkers Schade einen Meineid ge-
leiſtet haben ſoll. Es handelte ſich um die bekannte Streik
angelegenheit, worüber wir ſeinerzeit berichtet haben. Wegen
e des Zeugen Stößel, der ſich in einem Leipziger

rankenhauſe befindet, mußte die Sache vertagt werden. Der
Antrag des Verteidigers auf Haſtentlaſſung des Angeklagten,
der hier verheiratet und anſäſſig iſt und dem die beſten
Zeugniſſe zur Verfügung ſtehen, wurde abgelehnt.

Den Rückzug angetreten hat der Rektor der Univerſität,
Herr Prof. Drohſen, betreffs ſeines Verbots, daß ſich Stu
denten mit friſchen Menſurwunden nicht öffentlich zeigen ſollen.
Wir haben ſchon vor einiger Zeit unter Parodierung eines be
kannten Ausſpruches des Marquis Poſa aus Don Carlos mitge
teilt, daß die Verbindungen beim Univerſitätsrektor
um Aufhebung des Verbots eingekommen ſind. „Sire, geben Sie
Beefſteakfreiheit! Laſſen Sie uns wie bisher unſere Geſichter zu
Karbonaden umwandeln!“ Dahin lautete der Schmerzensſchrei
der in ihren heiligſten Fleiſchergefühlen ſchwer bedrohten aka-
demiſchen S Und Sire hat ihr die Karbonadenfreiheit, das
Beefſteakprivileg ungekränkt und ungeſchmälert wieder erteilt. Die
jungen Herren ſollen ſich nur nicht mit allzu ſehr nach Jodoform
riechenden Verbänden im Theater, auf Bällen u. ſ. w. zeigen.
Und die edlen Schläger haben unter ſich einen heiligen Rütlieid
geſchworen, daß ſie jeden Sünder gegen dieſe Vorſchrift in 5 Mark
Strafe nehmen wollen. Damit war Herr Prof. Droyſen einver-
ſtanden. Er lächelte und that mutig den Schritt wieder zurück,
den er zur Bekämpfung des veraltetſten aller Studentenſtreiche
nach vorwärts gethan hatte.

Aus dem Büreanu des Stadttheaters. Morgen Frei-
tag geht Mozarts Don Juan mit den Damen Frls. Breuer,

äbermann und Stark und den Herren v. Lauppert, Liſtemann,
ſaber, Kaula und Schramm in Szene. Für Sonnabend iſt das
ier lange Zeit nicht gegebene ergreifende Drama Die Schau-

ſpieler des Kaiſers von Karl Wartenburg angeſetzt und
vorher A. Adam's einaktige komiſche Oper Die Nürnberger
Puppe, die bei ihrer Erſtaufführung am Sonntage außerordent-
lich gefiel und durch die reizende Muſik, ſowie die originelle Hand-
lung ein Zugſtück des Stadttheaters zu werden verſpricht.

Die Unterſchlagungen des Jnſpektors Bündig von der
Nervenklinik ſollen ganz berrächtlich ſein. Dem verbreiteten Ge
rüchte, Bündig ſei nach Amerika geflohen, wird von anderer Seite
kein großer Glauben beigemeſſen. Wie Bündig dazu gelangt iſt,
ſich ſo ſchwer zu vergeſſen, iſt kaum erfindlich, da ſeine Stellung
ausreichend dotiert war. Vermutlich hat er die Mehrausgaben
vor ger Verheiratung, die im vergangenen Sommer ſtattfand,
gemacht.
Einen Bruch des linken Oberarmes zog ſich der Eiſenbahn-
invalide Gölitz durch einen Fall zu. Der Aermſte hat früher
durch einen Bahnunfall ein Bein eingebüßt.

Merſeburg. Aus Verſehen hatte der Einberufer einer Volks
verſammlung, die am Momag abend ſtattfinden ſollte, vergeſſen,
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die Stunde des Beginns mit anzugeben. Die Anmeldung erfolgte
am Sonnabend nachmittag. Montag abend nach 6 Uhr langte
endlich ein polizeiliches Schreiben beim Einberufer an, daß wegen
des Formfehlers eine Beſcheinigung über die erfolgte Anmeldung
nicht erteilt werden könne. Es wird ſich ar daß in Zu
kunft bei Anmeldung einer Verſammlung auf ſofortige Aus-
ſtellung der Beſcheinigung beſtanden wird, dann würden etwaige
Verſehen auf der Stelle gut gemacht werden können.

Eisleben. Die Lage im Senkungsgebiete geſtaltet ſich immer
bedrohlicher. Die Riſſe an den Häuſern erweitern ſich, neue
Spalte entſtehen; das unterirdiſche Rollen klingt heller, als ob es
durch einen weiten leeren Raum ſchalle. Nehmen die geſchädigten
Hausbeſitzer das Almoſen der Gewerkſchaft an und verzichten ſie
auf alle weiteren Anſprüche, ſo werden ſie bald einſehen wie
ſchwer ſie ihre eigenen Jntereſſen und die ihrer Familien dadurch
geſchädigt haben.

Naumburg. Dec 73jährige Schleifer Röhrborn hatte mit der
ihm blutsverwandten Witwe Röhrborn geſchlechtlich verkehrt.
Das Landgericht verurteilte beide zu je acht Tagen Gefängnis.

Magdeburg. Vom hieſigen Schwurgericht wurde am Diens-
tag die 46jährige verehelichte Arbeiterin Hin tze, Eliſabeth geb.
Schmidt, aus Gr. Ammensleben, welche das am 19. Juni d. J.
außerehelich geborene Söhnchen ihrer Tochter durch wiederholtes
Eingeben von Schnaps bereits am 30. d. M. zum „Engel ge-
macht“ hatte, wegen vorſätzlicher und mit Ueberlegung vollführten
Mordes zum Tode verurteilt Wegen Unterſchlagung
in der Höhe von 1300 M. wurde der Kaſſierer des Verbandes
der Porzellan und verwandten Abeiter“ Wöhler zu 9 Monaten
Gefängnis verurteilt. Wöhler gab an, das Geld für ſich und ſeine
Familie zum Lebensunterhalt gebraucht zu haben.

Halberſtadt. Wegen Beleidigung des Reichsgerichts iſt gegen
den Redakteur des hieſigen GeneralAnzeigers ein Strafverfahren
eingeleitet worden. Jn einem Artikel, der ſich mit der jüngſten
Reichsgerichtsentſcheidung, betreffend die deutlich ſichtbare Bezeich-
nung der von Gerichtsvollziehern gepfändeten egenſtände, be
ſchäftigte, wurde ein Vergehen gegen S 131, 185 R.-St.-G. ge
funden. Die betreffende Nummer wurde beſchlagnahmt.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Unterrißdorf ver
brannte ſich auf unaufgeklärte Weiſe das in die er Wohnung
eingeſchloſſene fünfjährige Söhnchen eines Arbeiters ſo furchtbar,
daß es bald nach der Rückkehr der Eltern von der Arbeit ver-
ſtarb. Bei der Jagd zu Pödelitz bei Querfurt erlegten 10
Jäger einen Haſen und ein Kaninchen. Jn Oſterfeld ſtarb
der Gutsbeſitzer Sachſe an Blutvergiftung. An einem Finger war
ein Bläschen eniſtanden, das er unbeachtet ließ und durch das die
Vergiftung eintrat. Durch einen Sturz vom Wagen erlitt der
17jährige Landwirtsſohn Dreske aus Kortenbeck ſo ſchwere
Kopfwunden, daß er bald nach ſeiner Auffindung ſtarb. Vom
Göpelwerk erfaßt und mehrere Male herumgeſchleudert wurde das
Dienſtmädchen Löbus in Kauccklitz, Kreis Torgau. Die Ver-
letzungen waren zum Glück nicht allzu bedeutend. Bei einer
Treibjagd wurde dem 13 jährigen Arbeiterſohn Müller zu Win-
nin gen bei Aſchersleben von einem Quedlinburger Rentier ein
Auge ausgeſchoſſen Jn Torgau wurde der 19 jährige Mar
tin verhaftet, der ſich als Tanzlehrer ausgab, einen Reiſenden um

230 Mk. beſtahl und das Geld zum guten Teile in Leipzig ver-
jubelt hatte. artin iſt in einer ſogenannten Beſſerungsanſtalt
erzogen worden.

Verſammlungsberichte.
Am 2. Dezember abends 8 Uhr ſand im „Roſenthal“ eine

öffentliche Schneider- und Schneiderinnen-Verſamm-
lung ſtatt mit der Tagesordnung: Bericht des Erfurter Dele-

ierten auf der am 24. und 25. November ſtattgefundenen Kon-
erenz. 2. Wahl einer Agitations- Kommiſſion. 3 Verſchiedenes.

Der Delegierte, Kollege Layer, entledigte ſich ſeiner Aufgabe zur
Sryw' W der Anweſenden Die Hauptorte der Konfektion ſind
Berlin, Breslau und Stettin. Jn erſterem Orte wird die
beſſere Herrenkonfektion angefertigt, und die Zahl der Arbeiter
(die Damenkonfektion mit eingerechnet) beziffert ſich auf 60 000

70 000. Die geringere Herrenkonfektion wird in den beiden
letzteren Orten am umfangreichſten betrieben. Von Breslau
aus werden die Arbeiten meiſtens auf dem Lande (im Taunus,
Baden u. ſ. w.) angefertigt. Der Wochenlohn dieſer Arbeiter
beträgt bei der weiblichen Arbeiterin 2.50 8 M., und der für
männliche Kräfte 40-8 M. Die Arbeitszeit dieſer Arbeiter dauert
von früh 5 bis abends 10 Uhr. Jm weiteren wird der Zwiſchen
meiſter gedacht, welche manchmal 40 Arbeiter beſchäftigen und
die Arbeitslöhne noch tiefer herunterbringen, damit für ſie genug
herauskommt. Weiter ſind von der Konferenz die Forderungen
1. Einführung von Betriebswerkſtätten für die Konfektionsarbeiter,
2. Feſtſetzung eines Lohntarifs, als die zuerſt zur
Durchführung zu bringen. Zu dieſem Zwecke ſollen am 20. Jan.
in allen Orten öffentliche Verſammlungen ſtattfinden, und ein
Flugblatt ſoll dem Publikum unterbreitet werden, welches auch
auf die ſanitären Zuſtände hinweiſen ſoll. Zum 1. Februar ſollen
die Forderungen dann in Kraft treten. Da bei uns hier am Orte
die Herrenkonfektion wenig vertreten iſt, ſollen die Händler auf
merkſam gemacht werden, unſeren Forderungen gerecht zu werden
und ihren Bedarf nur dort zu decken, wo die Forderungen be
willigt werden. Es wird uns alſo nur die Damenmäntelfabrik
von Gebr. Sernau als Arbeitsfeld bleiben. Hier wird nachge
wieſen, daß eine große Zahl der Arbeiterinnen die Beamtenfrauen
bilden und daß die Löhne ſeit zwei Jahren um 50 Proz. ge
ſunken ſind. Eine Arbeiterin verdiente vom 18. Auguſt bis
14. September mit Hilfe eines Mädches 28 M. Eine andere ver-
brauchte an Auslagen (Garn, Seide) 33.31 M. u. ſ. w. Die Dis-
kuſſion war eine ſehr lebhafte. Es wurde darin betont, daß dieſe
Bewegung nicht nur die Arbeiter, ſondern auch die Meiſter inter
eſſiere, es ſei demnach auch Pflicht derſelben, helfend einzugreifen.
Es wird auch der Jnnung gedacht; dieſelbe hatte ſich auf ihrem
Handwerkertage in Magdeburg gleichfalls damit beſchäftigt und
die Mpereen als berechtigt anerkannt und ihre Unterſtützung
zugeſagt. Vom Obermeiſter Teuſcher wird dasſelbe beſtätigt.
Er forderte wohl ein ſeltener Fall die Arbeiter auf, ſich zu
organiſieren, damit beſſere Zuſtände geſchaffen würden. Er wird
von mehreren Rednern ermahnt, ſeine Worte zu beherzigen und
im Kreiſe ſeiner Kollegen dafür einzutreten. Ein Reſolution,
lautend: „Die heutige öffentliche Verſammlung aller in der
Schneiderei beſchäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen erklärt ſich
mit den in Erfurt gefaßten Beſchlüſſen vollſtändig einverſtanden
und verſpricht mit allen Kräften dafür einzutreten“, wird ein
ſigents angenommen. Zum 2. Punkt wird eine Kommiſſion, be-
tehend aus den Kollegen Bürger, Leffringhauſen, Layer, Lehmann

und Raue, gewählt. Dieſelbe wird beauftragt, einen Tarif aus-
zuarbeiten und baldigſt bekannt c geben. Jm Verſchiedenen
werden durch einen warmen Appell die Anweſenden aufgefordert,
ſich den hier beſtehenden Organiſationen anzuſchließen und die
Verſammlung am 9. Dezember bei Martinsberg 6, zu be-
ſuchen. Nach einigen Auseinanderſetzungen des Herrn Teuſcher
und mehreren anderen Rednern, wird die gut beſuchte Verſamm-

lung um 12 Uhr geſchloſſen. L. B.
Die am 3. Dezember tagende Fachvereinsverſammlung der

Maurer von Halle und Umzend beſchäftigte ſich mit folgender
Tagesordnung: 1) Wie können wir unſere wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe am beſten verbeſſern 2) Vergnügen, 3) Verſchiedenes.
Der 1. Punkt wurde wegen ſchwachen Beſuchs fallen gelaſſen.
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ſuche hier die geſamte Breslauer Garniſon alarmiert.

W 2. Punkt wurde beſchloſſen, daß das Vergnügen am 1.
Weihnachtsfeiertag im Hofjäger ſtattfinden ſoll und daß für die
Beteiligung am Tanze von nachmittags 4 Uhr an bis früh 1 Mk.
verlangt werden ſoll. Ferner werden Einlaßkarten gedruckt und
auf den Bauſtellen vertrieben. Fünf Kollegen wurden gewählt
die das Vergnügen mit dem Vorſtand zu leiten haben Jm
Verſchiedenen wurde zur Sprache gebracht, daß beim Bauunter-
nehmer Schütz durch den Maurer, jetzt Polier Werner Kollegen
gemaßregelt wurden, weil ſie die Generalfondsliſte führten. Es
wurde der Meinung Ausdruck gegeben, daß Werner überhaupt
nicht als Kollege zu betrachten ſei, da er ſich Sachen hat zu
Schulden kommen laſſen, die nicht ſchön zu nennen ſind. Werner
hat im vorigen Jahre in Chemnitz gearbeitet und vom Meiſter
den Auftrag bekommen, noch einige Kollegen mitzunehmen. Das

hatte der Meiſter den ſämtlichen Kollegen vergütet;
Werner hat das Fahrgeld aber nachträglich einem jeden vom
Lohne wieder abgezogen, worauf ſich einige Kollegen ver
anlaßt fühlten, den Meiſter deswegen zu fragen. Da hat ſich
er Wulde daß Werner das Geld in ſeine Taſche geſteckt hat.
Ferner wurde noch vorgebracht, daß zwei Kollegen bei dem Bau-
unternehmer Schütz Arbeit bekommen ſollten, aber der Polier
Werner hat ſie nicht eingeſtellt mit dem Bemerken: „Das ſind
zwei vom Streik-Komitee.“ Unter anderem wurde noch er-
wähnt, daß von ſeiten der Maurerarbeitsleute dem Maurer Götter

Laſt gelegt worden iſt, er hätte Steine getragen, wo die Ar-
eitsleute gemaßregelt waren. Dabei ſtellte ſich heraus, daß die

Steineträger zwei Tage in der Droſchke herumgefahren ſind, auf
Grund deſſen hat ſie der Arbeitgeber nicht wieder anfangen laſſen.
In dieſer Zeit hat dann Götter mit Steine getragen, was auch
ganz recht war, denn ſolche Vorkommniſſe können eine Bewegung
nicht fördern, ſondern nur ſchädigen. Dann wurde noch angeregt
Schritte zu thun, ob das Jnnungsſchiedsgericht ſtatutengemäß zu
ſtande gekommen iſt. Das beſte Mittel hiergegen iſt, daß alle
Kollegen dem Verein beitreten, um dem Treiben der Jnnung
energiſch entgegen zu treten. Hierauf erfolgte gegen 11 Uhr
Schluß der gut verlaufenen Verſammlung. II.

4 Am Dienstag den 3 Dezember fand die regelmäßige Ver
ſammlung der Maurer-Arbeitsleute und verwandte Berufs-
i von Halle und e in Faulmanns Reſtaurant ſtatt.
Nach Verleſen des Protokolls der letzten Verſammlung wurde für
jedes Kind zur Weihnachtsbeſcherung 1 M. ausgeſetzt. Nachdem
ein Komitee von 7 Mann gewählt war, welches die Einkäufe zu
beſorgen hat, wurde noch beantragt, daß jeder Vereinskollege 50 Pf.

um Kränzchen, welches bei Faulmanns am 1. Weihnachtsfeiertagſialtfindet zu entrichten hat. Nach einigen nicht bemerkenswerten

h aſlegenheiten wurde die ſchwachbeſuchte Verſammlung ge

oſſen. B.
Ans dem Ferigtsſaal.

Halle, 3. Dezember. Die heutige Schwurgerichtsſitzung be
i ſich mit einer Meineidsſache, wozu als Angeklagte er
chien die 42 jährige verehel. Maurer Eliſabeth Werner, geb.
Rainhardt aus Eisleben, geb. in Dingelſtedt. Die Angeklagte
wurde beſchuldigt, am 1. März d. J. vor dem Amtsgericht zu
Eisleben in der Zivilprozeßſache des Hausbeſitzers und Maurers
Werner gegen den Arbeiter Cendilli wegen verweigerter Monats
Mietezahlung wiſſentlich ein falſches Zeugnis mit einem Eide be
kräftigt zu haben. Die beklagten Eheleute Cendilli hatten in dem
Werner ſchen Hauſe gewohnt und mit letzterem wegen angeblicher
Monats Mietzahlung Streit bekommen, woraus ſich der Vor

eineide entwickelte. Am 1. Oktober v. J. zogenCendillis aber aus und bezahlten bis zum Ablauf der Wohnfriſt

ihre Miete. Es blieben aber noch 16,80 Mk. Prozeßkoſten übrig,
zu deren Zahlung Cendillis verurteilt wurden. Bei dem Zivil
prozeſſe hatte nun die Angeklagte beſchworen, bei fraglicher Miets
vereinbarung zugegen geweſen zu ſein, obgleich letzteres nicht derFall geweſen ſein ſollte Die Angeklagte blieb bei ihrer erſteren
Ausſage und behauptete, die Wahrheit geſagt zu haben. Zur

Klarſtellung des Sachverhalts waren eine große Anzahl Zeugen
eladen, die teils günſtig, teils ungünſtig für die Angeklagte aus
agten. Cendillis bekundeten das Gegenteil der Ausſage der An
We agerrt und wurden durch die Zeugniſſe der Eheleute Wachtel
und der Frau Kühne unterſtützt. erners wurde ein gutes Leu-
mundszeugnis ausgeſtellt, während man der Frau Cendilli nach
redete, unverträglich zu ſein, indem ſie mehrfach mit Hausgenoſſen
Streit gehabt. Die den Herren Geſchworenen zur Beratung vor

Fragen bezogen ſich auf wiſſentlichen und fahrläſſigen
eineid. Beide Fragen wurden aber verneint, auf Grund deſſen

auf Freiſprechung erkannt werden mußte. Schluß der Sitzung
4 Uhr nachmittags.

Aus dem Reiche.
Berlin. Der Fall Hammerſtein wird, wie die Berl.

Zeitung erfahren haben will, nächſtens trotz der Abweſenheit desgaupthelden in öffentlicher Gerichtsverhandlung erörtert werden.
egen einen bekannten hieſigen Papierhändler iſt Anklage wegen

derung an der von Hammerſtein begangenen Untreue erhoben
worden. Bekanntlich hatte Herr von Hammerſtein einem Papier-
lieferanten den ungeheuerlichen Preis von 40 Pf. für das Kilo
aus der Taſche der Kreuzzeitungsbeſitzer bewilligt und 54 als
Entgelt dafür größere Summen als Darlehen vorſtrecken laſſen.

Berlin. Der Rektor der Univerſität Prof. Ad. Wagner
verbot dem Direktorium der akademiſchen Leſehalle, in Zukunft
den Frauen den Zutritt zur Leſehalle zu geſtatten. Jn Tel-
tow iſt in der Nacht vom Sonntag zum Montag der faſt 82
Jahre alte frühere r Schulz ermordet und ſeiner Baar
ſchaft von rund 1450 Mark beraubt worden. Der Thäter iſt mit
der Beute entkommen

Wiesbaden. Der Erfinder des kugelſicheren Panzers, Schneider
meiſter Dowe, liegt hier ſeit einiger Zeit krank darnieder; er ließ
ſich jetzt auf ſeinem Krankenbetit mit ſeiner Begleiterin, der Kunſt
ſchützin Dianga trauen. Dowe was beim Trauungsakt ſo ſchwach,
daß er kaum ſeinen Namen ſchreiben konnte und hierbei geſtützt
werden mußte.

Gotha. Der frühere Bürgermeiſter Glaſer von Tambach wurde
e Unterſchlagung im Amte zu 6 Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Leipzig. Ein heiteres Malheur iſt dem Leipziger Tageblatt
und dem nationalliberalen Parteiführer Dr. Genſel paſſiert. Der
genannte Herr ſandte das Manuſkript eines Vortrages, den er
Montag abend in der Gemeinnützigen Geſellſchaft hielt, bereits
vorige Woche in die Redaktion des Tageblattes, das den Vortrag
bereits am Sonntag morgen, alſo etwa 36 Stunden früher, als
er gehalten war, als Bericht zum Abdruck brachte.

Breslau. Auf Befehl des Kaiſers wurde bei m
Der Be

ſuch des Kaiſers bei dem Fürſtbiſchof Kopp dauerte zwei Stunden.
Eſſen. Münter meineidig? Wie die Rheiniſch Weſtf.

Arbeiterzeitung erfährt, iſt gegen den Gendarm Münter die
Unterſuchung wegen wiſſentlichen Meineids beantragt
worden. Den Anſtoß zur Beantragung der Unterſuchung hat
die Ausſage eines Zeugen Eckart in einem Prozeß gegen die
Arbeiterzeitung am vorigen Donnerstag gegeben. Es iſt bekannt
geworden, daß Eckart vor dem Termin Uhr und Geld einem
andern übergeben hat, weil er glaubte, nach ſeiner Ausſage ebenſo
wie Schröder und Genoſſen als des Meineids verdächtig verhaftet
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zu werden. Man ſagt ſich, daß ein ſolcher Zeuge nur von ſeinem
Gewiſſen geleitet worden ſein kann. Die Arbeiterzeitung erfährt
weiter, daß gegen Münter die Unterſuchung wegen wiſſent
lichen Meineids, auch noch in einem zweiten Falle eingeleitet
iſt, nämlich wegen ſeiner Zeugenausſage vor der Bochumer Straf-
kammer in der Anklage gegen den Redakteur der nationalliberalen
Herner Zeitung.

Gera. Ein Fleiſchergeſelle, der wegen Diebſtahls 4 Monate
Gefängnis abzubüßen hatte, engagierte einen Stellvertreter, dem
er 15 M. gab. Der Betrug iſt entdeckt worden, und jetzt brummen
beide. Der Eiſenbahnbeamte Pflugbeil wurde von Krämpfen
befallen, als er über die Mühlgrabenbrücke ſchritt. Er ſtürzte über
das Geländer und ertrank.

Barmen. Artige Stücklein liefert auch in jüngſter Zeit
die Theaterzenſur. Dieſes polizeiäſthetiſche Jnſtitut verbot
hier die Aufführung des Haasſchen Schauſpiels „Das Recht“.
Das Stück behandelt bekanntlich den Fall Zieten. Und da der-
ſelbe im Wupperthal ſpielt, ſo glaubte die Polizei natürlich die
Ordnung des frommen Thales gefährdet, wenn für die Rehabili
tierung eines allem Anſchein nach von den Gerichten ſelbigen
Thales zu Unrecht Verurteilten von der Bühne herab Propa
ganda gemacht werde. Während ſo die Barmer Polizei die be-
drohte „Ordnung“ rettet, legt ſich die Münchener für die gefährdete
Sitte“ ins Zeug, indem ſie dem Direktor Meßthaler gleich vier
Stücke verbot und zwar Zolas „René“, Toches „Jm Pavillon“,
Panizzas „Ein guter Kerl“, Bliß „Ein Engel“.

Leipzig. Der penſionierte Schutzmann Ziegenbalg, der
am 23. Oktober das Revolverattentat auf den Polizeidirektor Bret
ſchneider ausführte, iſt als geiſteskrank und unzurechnungsfähig
erklärt worden. Er wird in die Jrrenanſtalt Colditz verbracht
werden.

Aufruf
an alle Genoſſen des Torgau-Liebenwerdaer

Wahlkreiſes.
Es iſt Pflicht jedes Genoſſen in unſerem Wahlkreiſe nach beſtem

Können Erfahrungen aller Art, welche geeignet ſind, Aufklärungen
über die wirtſchaftlichen Verhältniſſe und feſten Zuſammenhalt zu
ſchaffen und unſere Jdeen immer weiteren Volkskreiſen zugänglich
zu machen, brieflich dem Genoſſen E. Kiekiſch in Torgau mit
zuteilen

Das Hauptaugenmerk muß darauf gerichtet ſein, mög-
lichft aus allen Wahlorten des Kreiſes Adreſſen tüch-
tiger, zuverläſſiger Genoſſen zu ermitteln, damit wir ver-
eint kraftvoll vorgehen können.

Genoſſen! Die letzte Reichstagswahl hat gelehrt, daß die
Sozialdemokratie, wo ſie erfolgreich thätig war, auch von den
gegneriſchen Parteien gefürchtet, ja in vielen Fällen geachtet
und bei Stichwahlen um ihre Stimmen gebettelt wird. Da iſt
auf einmal die Sozialdemokratie das kleinere Uebel, andermal
wieder iſt ſie eine Partei, welche ausgerottet werden muß.

Der Torgau Liebenwerdaer Wahlkreis muß von uns gewonnen
werden. Um das zu erreichen, müſſen wir mehr Boden gewinnen.

Das iſt nichk ſo ſchwer, bildet doch das unterdrückte Volk die
übergroße Mehrheit, während eine Handvoll Leute ein ſorgenloſes
ſchwelgeriſches Leben führt auf Koſten des werkthätigen Volkes.

Schon mancher brave Genoſſe iſt geächtet worden aber er hat
Saat ausgeſtreut. Und dies gleichfalls zu thun, müſſen wir uns
geloben.

Wir müſſen das kapitaliſtiſche Raubrittertum mit geiſtigen Waffen
bekämpfen. Dazu kommt jetzt wieder eine paſſende Zeit.

Die Weihnachts- Feiertage bringen Vater und Mutter aus
rößeren Städten heim in weltentlegene Dörfer Flecken und

Städtchen. Dorthin müſſen wir unſere Lehren verpflanzen. Ein
erfahrener Genoſſe wird mit Leichtigkeit einem irregeführten Bauer,
Handwerker und Arbeiter die traurige, abhängige Lage vor Augen
führen können, und wenn ruhig und ernſt vorgegangen wird,
werden die Belehrten ſich bald davon überzeugen, daß nur die
Sozialdemokratie im ſtande iſt, Mittel zu finden, um jedem Gliede
der Menſchheit ein ſorgenloſes Daſein zu ſchaffen.

mm 2 SGe reren

Müller (Domplatz 78 und Fleiſcherſtraße 14).

werkschaftskartell.
reitag den 13. Dezember abends 8 2Sr e „Kühlen SBrunnen“ S. Mittag he Verſammlung.

Der Vorſtan

organiſiert iſt, mit dem beſten Willen nicht im ſtande, das endloſe
Elend aus der Welt zu ſchaffen. Wohl könnte ſie es mildern,
Darum Genoſſen legt ſelbſt Hand an; nur wir können uns
ſelbſt helfen: die Aufklärung ſei unſere Waffe, Wiſſen ſei unſere
Macht. Niemand darf rrhig zuſehen, wie unſere Kämpfer fallen.
Jmmer wieder müſſen wir dafür ſorgen, daß die Lücken aus-
34 werden, und jeder muß ſein beſtes Können einſetzen, damit
er Zerſetzungsprozeß der alten morſchen Geſellſchaft beſchleunigt

wird. Sobald jeder Genoſſe ſeine Schuldigkeit thut, ſchützt er die
Menſchheit mit vor gänzlichem Verderben. Diejenigen, welche
einigermaßen gleichgiltig dem gegneriſchen Rummel zuſehen, müſſen
zuerſt geworben und geſchult werden.

Wie dieſes zu erreichen iſt, wird ſpäter behandelt werden.
Vorläufig müſſen ſich alle Genoſſen ſelbſt aufraffen und möglichſt
viel Adreſſen aus allen Ecken unſeres Wahlkreiſes hierher gelangen
laſſen. Dort, wo Vereine beſtehen, müſſen ſich die Mitglieder
die Sammlung ſolcher Adreſſen nach Möglichkeit angelegen ſein
laſſen. Unſere Parvle ſei: Alle für einen, einer für alle!
Nur ſo können wir bei der nächſten Wahl mit Erfolg auf dem
Kampfplatz erſcheinen.

Haben wir uns feſt organiſiert, ko können wir auch daran denken,
eine zweckentſprechende Konferenz einzuberufen. Es iſt dann Pflicht,
dieſelbe recht gut zu beſchicken. Wir werden dort Mittel und Wege
finden, unſeren Kreis in kurzer Zeit zu erobern. Wir bedürfen
dazu allerdings eines jeden Genoſſen.

So ſeid denn Männer, laßt nichts vorüber gehen, was uns
nützen könnte. Tretet heran an die Finſterlinge, helfe jeder beſſere
Zuſtände ſchaffen, wer ſchnell ſich regt, hilft doppelt.

Unſer Lohn wird dann nicht ausbleiben; es muß eine Zeit
kommen:

„Wo dann nicht mehr darben wir mit Weib und Kind
Und die vollen Garben nicht für wen'ge ſind.“

Der Vertrauensmann.

Hriefkaſten der Redaktion.

Sprechſtunde der Redaktion: An jedem Wochentage
nur mittags von 12 1 Uhr.

Treue Abonnentin. Auf dieſes Lob erheben die Theater
beſprechungen keinen Anſpruch. Sie ſind dazu beſtimmt, mit der
Zeit eine Lücke des Wiſſens notdürftig auszufüllen, die von einem
nennenswerten Teile unſerer Leſer empfunden wird, nämlich die
Kenntnis des Jnhalts der hervorragenden Erſcheinungen auf dem
Gebiete der Bühnenlitteratur. Leider legt der eng beſchränkte
Raum unſeres Blattes uns große Zurückhaltung auf, ſodaß die
Jnhaltswiedergabe nur ſelten erfolgen kann.

Bitterfeld. Sie müſſen ſofort, wenn es noch nicht geſchehen
iſt, Berufung beim Landgerichte Halle einlegen, ſonſt wird das
Ihnen ungünſtige Urteil rechtskräftig. Wenn das Sopha JhrerTochter gehört, muß es wieder freigegeben werden. Die Berufung
beim Landgericht muß durch einen Rechtsanwalt eingelegt werden.

Merſeburg. 1) Es iſt Herrn Goldſtein nicht eingefallen, eine
Klage gegen das Volksblatt anzuſtrengen. Wir bedauern, daß
er's nicht gethan hat; er hat aber geahnt, daß er dabei keine Seide
h würde. 2) Jhr Wunſch iſt der Expedition übermittelt
worden.

Die t Geſellſchaft iſt morſch und faul, und wie ſie jetzt

Hriefkaſten der Expedition.
Giebichenſtein. Herr Rahne, Jnhaber der Saalſchloß-

brauerei, hat das Volksblatt bisher nicht geleſen.

Standes amtliche Paghrichtra,

Halle, den 4. Dezember.
Aufgeboten Der Former Johannes Schwemmler u. Martha

Klineck (kleine Ulrichſtraße 8 und Thorſtraße 23). Der Markt-
helfer Guſtav Halle und Elſe Natho Meckelſtraße 14 und Burg
örner). Der Hausdiener Hugo Treff u. Marie Städter (Pfänner
höhe 46). Der Fleiſcher Franz Stahl und Auguſte Zietſch große
Ulrichſtraße 24). Der Fleiſcher Wilhelm Müller und Pauline

Der Schneider
e eeeeerre

Stadttheater in Halle.
Freitag den 6. Dezember 1895.

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr.81. Vorſtell, 62. Abonnem. Vorſtell.

Farbe: rot.

Haturheilverein Giebichenſtein.
Sonnabend deu 7. Dezbr. abends 8 Uhr im Saale zur Wilhelmhöhe

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung: Vortrag über Wirkung der Hypnoſe und Suggeſtion

Referent: Herr Kresse aus Halle
Vorführung praktiſcher Anwendung ſern

Gäſte willkommen.

ev. hypnotiſcher Experimente.

Zutritt frei!

Don Juan.
Oper in 4 Akten von W. A. Mozart.

W

Sonnabend den 7. Dezember.
82. Voſtell. 63. Abonnem. -Vorſtell.

Zum 2. Male:
Die Nürnberger Puppe.

Komiſche Oper in 1 Akt von Leuven
u. A. v. Beauplan. Deutſch von Ernſt

Pasque. Muſik von A. Adam.
Deffentl. Dachdecker- Verſammlung

Sonnabend den 7. Dezember in Jaulmanns Refſtaurant.
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Der Einberufer.

Hierauf:
Die Schauſpieler des Kaiſers.
Drama in 3 Aufzügen v. K. Wartenburg.

Araßburger

jut-Bazar

14
2.80 jeder Hut 2 80.
Hochelegante Ausſtattung,

wirklich ſpottbilliger Preis.
lz-Waren.

Spezialität: Muffen, Kragen,
Mützen e.

zu enorm billigen Preiſen.
Bitte das Schaufenſter zu beachten.

an

Pe

Hermann Langner und Anna Weißwange (Delitzſch). Der Lehrer
Auguſt Haedicke und Johanne Vieweger (Jägerplatz 22 u. Senne-
witz). Der Maurer Wilhelm Münzner und Emma Hennig (Trotha).
Der Eiſenbahnarbeiter Albert Schleuter gen. Bieler und Antonie
Prinz (Nauendorf und Gerbſtedt)J.

Eheſchließung: Der Hilfsbremſer Hermann Winkler und
Helene Boltze (Blumenthalſtraße 25).

Geboren: Dem Bremſer Hermann Schnabel e. T. Marie Ottilie
(Auguſtaſtraße 16). Dem Handarbeiter Gottlieb Möbius ein S.,
Frie rich Wilhelm Paul (Weingärten 33). Dem Militär Anwärter
Adalbert Müller eine T. Minna (große Wallſtraße 42). Dem
Handarbeiter Friedrich Stoye ein S., Friedrich Paul Schmied
ſtraße 30). Dem Schuhmachermeiſter Otto Schulz eine T. Jo-
hanna Marie Charlotte (Leſſingſtraße 37). Dem Poſt Aſſiſtent
Hermann Hoffmann eine T., Charlotte Eliſe Suſanne Dryander-
ſtraße 34). Dem Handarbeiter Karl Wolf eine T., Olga Frieda
(Moritzkirchhof 4). Dem Kaufmann Rudolf Rothe ein S. Alfred
Rudolf (Schmeerſtraße 2). Dem Fabrikarbeiter Hermann Edel
eine T., Martha Emma (Wolſſtraße 22). Dem Hauptſteueramts
Aſſiſtent Otto Graul ein S., Ferdinand Otto Robert Franz-
ſtraße 2). Dem Schießbudenbeſitzer Heinrich Mühlberg ein S.,
Heinrich Guſtav Chriſtian (Schützenſtraße 24). Dem Verſiche
rungs-Beamten Albin Enders ein S, Erich Albin Wather (Thor-
ſtrafe 49). Dem Viktualienhändler Herm Lärm eine T., Minna
Anna (Bernburgerſtraße 15). Dem Handarbeiter Robert Poll-
mann ein S., Alfred Otto (Thorſtraße 37). Dem Bremſer Franz
Opitz ein S., Paul Richard (am Bahnhof 4).

Geſtorben: Der Agent Friedrich Thomalsky, 38 J. (Klinik).
Des Handarbeiter Karl Weihmann S. Paul, 3 W. (Spitze 14).

Giebichenſtein, vom 27. bis 30. November.
Aufgeboten: Der Maurer W. F. Schröter und L. Mohr

(Dachritz und Gerlebogk). Der Sergeant im 1. Garde- Feld Art.
Reg. G. B. M. Poland und M. D. Nerche (Berlin und Gie
bichenſtein).

Geboren: Dem Tiſchlermeiſter J. R. Barnack ein S. Hohe-
ſtraße 11). Dem Handarbeiter C. D. Buchwald eine T. Auguſt-
ſtraße 49). Dem Keſſelſchmied F. W. Ackermann eine T. kleine
Breitenſtraße 1). Dem Maler C. W. Hennig eine T. Hohe-
ſtraße 4). Dem Kunſt und Handelsgärtner R. Spindler eine T.
(Gneiſenauſtraße 12). Dem Zimmermann J. F. Doxner eine T.
(Auguſtſtraße 11). Dem Former P. O. Kupfer ein S. (Trothaſche-
ſtraße 24). Dem Handarbeiter K C. Valerius ein S. (Adolf
ſtraße 99. Dem Geſchirrführer J. F. G. Voigt ein S. (Burg-
ſtraße 15).

Geſtorben Des Keſſelſchmied G. A. F. Wagner T. 12 T.
(große Brunnenſtraße 37). Des Brauer A. Frommelt T. 1 J.
(Eichendorffſtraße 33). Des Schmied G. H. Gierlich S. Witte-
kindſtraße 15). Die unverehel. E. Peter, 17 J. (Böckſtraße 14).

Für die Redaktion verantwortlich: Franz Jehmann in Halle.

IIoten P

in Auswahl und Preiſen ohne Konkurrenz.

C. V. Ritter.
Halle a. 5., Leipzigerſtraße 90.

Gratulations
Karten

DW in großer Auswahl W
empfiehlt Dir Polksbuchhandlung.

Holzſchuhe, Filzſchuhe
ſowie Leder-Schuhwaren

aller Art hält beſtens anpfoher iſt
HeiſtOtto Hammelmann, raße.

An Weihnachtenempfehle ſeloſtge Schultorniſter u.
Taſchen, nur beſte Handarbeit, fer
ner ff. Gummihoſenträger, Strumpf-
bänder, Kinderſchürzen, Kinderpeitſchen,

Geldbeutel und Portemonnaies.

pzigerſtraße
nur allein

1

National- Theater.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Als gefunden wurden vom 16. bis 30. Novbr. bei der Polizei gemeldet:

1 Handtaſche mit Jnhalt, 1 Portemonnaie mit Jnhalt, 1 Korb mit Jnhalt,
1 Armband, 1 Flaſche Tinte, 1 goldene Damenuhr, 1 Maulkorb, 2 Bücher,
1 Körbchen, 1 Haſe, m Futter, 1 Börſe, 1 Möbelwagen und verſchiedene
Männerſachen, 119 M. in kleinem weißen Beutel.

Als verloren ſind in derſelben Zeit angemeldet:

Siegelring mit grünem Stein, 1 Plüſchportemonnaie mit 15

kapotte, 2 mm

1 ſilberne Uhrkette ohne Karabinerhaken.

Dienſtſtunden erteilt.
Der Zörbiger Viehmarkt findet am 10. d. M. nicht ſtatt.

d 1 goldene DamenuhrNr. 55898, 1 Chapeau Claque, 1 ſilb. Herren Rem. Uhr mit Goldrand, 1 Broche,
1 gold. Armband, 1 Moſaikbroche, 1 Portemonnaie mit ca. 30 Mk., 1 goldener

16 Mk., 1 Marke
(Mauersberger), 1 gold. Damenuhr mit kleiner Stahlkette, 1 Portemonnaie mit
10 Mark in Gold und ca. 50 Pfg. 1 Packet mit 3 Knabenhemden, 1 Plüſch-

Stoff und 3 ſeidene Halstücher, 1 gold. Damenuhr mit ſchwarzer
Kette, 1 Portemonnaie mit ca. 18 M. und eine Mitgliedskarte des P. B.-V.,

tte Die unbekannten Eigentümer der ge-fundenen Gegenſtände werden zur Geltendmachung ihrer Rechte mit dem Bemerken
aufgefordert, daß, wenn eine ſolche nicht innerhalb der nächſten 3 Monate erfolgt
iſt, hinſichtlich der nicht reklamierten Gegenſtände nach Maßgabe des s 8 des
Miniſterial Reglements vom 21. April 1882 verfahren werden wird. Auskunft
wird im Polizeiſekretariat IV, Schmeerſtraße 1, Zimmer Nr. 19, während der

Donnerstag den 5. Dezember 1895.
Zum 1. Male:

Mit neuer glänzender Ausſtattung
Die ſchöne Helenga.

Komiſche Operette in 3 Akten v. Meilhac

Restaurant zur Eintracht,
Empfehle:

Kräftigen Mittagstiſch pro Woche
Vorzügliche Biere von Fr. Günther.

Franz.
Langeſtr. 31.

W. Nötzel, Sattler u. Tapezierer,
Giebichenſtein, Burgſtraße 4.
Zur Anfertigung und Aufpolſterung

von Sophas und Matratzen em
pfiehlt ſch Max Grotbe,

Hiändelpark, Nikolaiſtr. 6.
Zähne v. 2.4 an, Plomb. u. Rep. ſof.

M. Effe, Zahntechn. Jnſtitut, Markt 14, II.
Billard e.

Chr. Schrader.
und Halevy. Deutſch von F. Dohm.

Muſik v. Jaques Offenbach. Freitag
Schalchtefe ſt.

H. Schmicdkt,
Böllbergerweg 58.

17 Graseweg I7.
Die beſten Kuhkäſe, vorz. i. Geſchm.,
à Mdl. 55, 60 u. 90 F. Starke.

F. Vetter, Martinſtraße 4.

Kanarienvogel entflogen. Wiederbr.
erh. Belohn. gr. Brauhausſtraße 28.

Eine Wohnung mit Garten zu verm.
Giebichenſtein, Zietenſtraße 15.

3 Schlüſſel am Ring verloren. Abzu
geben Giebichenſtein, Auguſtſtraße 59.

Anſtändiges Logis mit Koſt offen
Streiberſtraße 22, 2 Tr. r.

Heute FreitagSchlachtefeſt.
J. Banse,

lachtefeſt.

S Schlachtefeſt.
Fr. Saalfelds Nachf., Steinweg 18.

-m-mm-Freitag

PUoh- I. Buosin-

Reste Parterre Akrobaten.

Walhalla Theater,
i reftion: Richard Hubert.

Durchweg neuer S9pielplan!
Die Treptow-Truppe, Bravour-

u. Arras, gymnaſtiſche LeiterClowns.
Miß Ophelia mit ihrer Kolonie

3 M.
55

5 Pfd. Schmeer u.
Rot,
fd. 3 M., Speck 5 Pfd. 3 M.

Wehrmann,

fettes Flei
e

Teppiche,
G a r inen,

Portieren
eber u.

S 5 5 94 feſt. vcyr Wörnmlitzerſtraße 105. n
Th. Muller euditz! Schkenditz!Brothers Joe Auguſtſtraße Nr. 1. Roßfleiſct enditz äuferzeuge

Heute empfehlen zuSchlachtefeſt. täglich friſch empfiehlt H. Klaus

ausser ordentlich billig.

brummer Bbenjamin

gr. Ulrichstr. 23.

abgerichteter Kakadus. Die Geſchw.
Jacques u. Jacqueline Rossini,

Geſangs und Charakter- Humoriſt. Die
ſechs Ramoneurs, Wiener Verwand-
lungs-Sängerinnen.
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

muſikaliſch exzentriſche Grotesk-Tänzer. Suppe.
Die Geſchwiſter Thekla und Ferd. Weber, Germarſtraße 7.

Alexander Blanche, Geſangs- FreitagDuettiſten. Herr Bernhard Marx,

Morgen Freitag
friſche Wurſt und

Schlachtefeſt.
Wilhelm Nagel, Unterplan 7.

Dauerhafte Waſchgefäße verkauft
billigſt Albrechtſtraße 23.

Möbelfabrik und Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes
erkannt gut ſolid gearbeiteter

olfterwaren
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, öiſchlermf

und

allerbilligsten festen Preisen

Zurückgesetzte Muster
besonders billig.

La er an
r Möbel

der Zeit an brummer Bbenjamin

re Ulrichstr 23.
r.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß. Druck der Halleſchon GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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